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Beitung. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. April. Geſtern Nachmittag 
unternahm der Kaiſer einen längeren Spazierritt 
nach dem Thiergarten und Grunewald und ſtattete 
auf der Rückkehr der Fürſtin Bismarck zur Ge⸗ 
burtstagsfeler noch einen Beglückwünſchungsbeſuch 
ab. Abends ſahen die kaiſerlichen Majeſtäten 
Frau v. Pfuel und Nichte, ſowie den Lieutenant 
v. Chellus, den Profeſſor v. Angeli und den 
Profeſſor v. Hertel als Gäſte bet ſich zum Thee. 
Heute Vormittag wohnte der Kaiſer in Potsdam 
den Kompagnie Beſichtigungen beim 1. Garde- 
Regiment zu Fuß bei. Morgen werden der 
Kalſer und die Kalſerin um 6 Uhr einer Einla- 
dung des Miniſters des königlichen Hauſes, Herrn 
v. Wedell, zum Mittagsmahl entſprechen. 

C Als die Reichstagskommiſſion zur Vor⸗ 
berathung der Alters- und Invaliditätsverſiche⸗ 
rungsvorlage ſich entſchloſſen hatte, an die Stelle 
der der Renten⸗ und Beitragsberehnung zu 
Grunde zu legenden Ortsgruppen die Lohnklaſſen 
zu ſetzen, find regisrungefeitig an der Hand der 
berufsſtatiſtiſchen Nachweiſungen zum Zwecke der 
Schätzung der für die Beiträge in den höheren 
Lobnklaſſen als erforderlich erachteten beſonderen 
Sicherzeitszuſchläge Ermittelungen darüber ange- 
ſtellt worden, wie ſich die Altersverhältntſſe der 
zu verſichernden Perſonen in einzelnen, für dieſe 
Lohnklaſſen vornehmlich in Betracht kommenden 
Gruppen geſtalten und wie hoch ſich für dieſe 
Gruppen und für die Gejammtheit der zu ver⸗ 
ſichernden Perſonen die mittleren Invaliditäts- 
ziffern auf Grund der für die Beltragsberech⸗ 
nungen verwertheten Invaliditätstafel berechnen. 


Setzt man die mittlere Invallditätsziffer für die 


Geſammtbeit der zu verſichernden Perſonen 
gleich 1, jo ergeben ſich nach dieſen Ermittelun- 
gen für nachſte bende Gruppen die folgenden mitt 
leren Invaliditäteziffern: 1) für alle zu ver⸗ 
ſichernden weiblichen Perſonen 0,8993; 2) für 
die ſämmtlichen verſicherungspflichtigen männ- 
lichen Perſenen im Alter von mehr als 18 Jah 
ren 1,1520; 3) für die ver ſicherungspflichtigen 
männlichen Perſonen des Handels und des Ver⸗ 
kehrs im Alter von mehr als 30 Jahren 1,2675; 
4) für die verſicherunge pflichtigen männlichen 
Perſonen der Induſtrie und des Bauweſens von 
mehr als 30 Jahren 1,3607. Dieſen Ergeb 
niſſen entſprechend hat man den bei neueſten Be 
rechnungen für dle vorausſichtlich als nothwen 


‚ big ſich herausſtellenden Beiträge die relative 


Juvalidenzahl in der 2. Lohnklaſſe um 15 Pro- 
zent, in der 3. um 25 und in der 4. um 
35 Prozent höher gegriffen als ſie ſich für die 

Geſammthelt der Verſicherten ergiebt. 

— So infam wie am Donnerſtag Abend 
iſt der Extrablatt⸗ Schwindel in Berlin wohl noch 
nie betrieben worden. Ein Abonnent der „Nat. 
Ztg.“ ſchreibt dieſer darüber: 

„Als ich ſoeben 8 Uhr am Schreibtiſch 
fiße, höre ich den uns auch hier im Weſten leider 
zu gut bekannten Ruf: „Neueſtes!“ Neueſtes!“ 
Ich trete auf den Balkon und höre ganz deutlich 
und oft wiederholß: „Selbſtmord der Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich“ und „Neueſte Einzel 
heiten über den Selbſtmord der Kaijerin von 
Oeſterreich“. 

In größter Aufregung ſchicke ich meinen 
Diener auf die Straße und athemlos überbringt 
mir derſelbe — Abendausgabe der „Berliner 
Neueſten Nachrichten“ (20 Pf.), die einen Ar- 
tikel über ein angebliches Leiden der Kaiſerin 


Eliſabeth bringen! 


Ich war alſo Einer von denen, die nicht 

Alle werden — aber wenn das nicht grober Un- 
fug if, dann weiß ich nicht, wle's noch toller 
erden ſoll. — Ich werde wohl nicht der Ein⸗ 

ige ſein, der Ihnen in dieſem Sinne ſchrelbt.“ 
Das oben zitierte Blalt bemerkt hierzu: Die 


in dem Schlußſatz ausg⸗ſprochene Vermuthung tl 


keine irrige Aus der Keithſtraße, der Friedrich 
ſtraße, der Potsdamerſtraße kommt uns dieſelbe 
Nachricht zu. Ungenirt wurde gerufen: „Die 
Kataſtrophe im Hauſe Habsburg“ u. ſ. w. Da 
ſich nicht annehmen läßt, daß an einer der an ⸗ 
geführten Stellen Berlins der Betrug von nur 
einem Verkäufer verübt worden, ſo hat die be⸗ 
treffende Zeitung wohl das lebhafte Intereſſe 
daran, ſelbſt feſtzuſtellen, von wem die Anregung 
zu einem Unfug ausgegangen, zu dem ihr Name 
mißbraucht worden iſt. ) 


/ 
x 
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Sonnabend, den 13. April 1889. 


— Die Einführung einer neuen Hoftracht 
bewahrheitet ſich, wie an maßgebender Stelle zu⸗ 
geſtanden wird, vollkommen, und wird bereits an 


ſoll oder nicht. Die geſtern erfolgte Vertagung 
der Abgeordnetenkammer bis zum 14. Mai wirkt, 
wie heute aus Paris, gemeldet wird, beruht ⸗ 
gend: man möchte ſich jetzt nur att der Welt ⸗ 
ausſtellung beſchäftigen. Nur Jules Ferry, der 
entſchloſſenſte und furchtloſeſte Gegner Boulangers, 
will von einem Waffenftilftenn nichts wiſſen, wie 
aus folgender Meldung hervorgeht: 

Paris, 12. April. Jules Ferry bielt 
geſtern in der republikantſchen Geſellſchaft von 
1789 eine lange Programmrede, die beweiſt, daß 
er bereit iſt, wieder um die Regierung zu käm⸗ 
pfen. Nach einer Schilderung der Anzeichen 
eines Erwachens der gemäßigten Republikaner 
verurtheilte er den Peſſimusmus in der Polttik 
in ſchärfſten Ausdrücken. Peſſimismus ſei Faul⸗ 
heit und Zweifelſucht. Man treffe zu viel Leute 
in den Straßen, die jammerten: Wehe über 
dich, Jeruſalem! Man fehe aber nicht genug 
Leute, welche auf die Stadtmauer fliegen, um fie 
zu vertheidigen. Man ſolle bedenken, daß die 
Siege der Schurken größtentheils durch die 
Schwäche der ehrlichen Leute herbeigeführt und 
die Erfolge der Marktſchreier durch dle Verblüf⸗ 
fung verſchuldet würden welche die anſtändigen 
Leute empfänden, denen Marktſchrelerei etwas 
Unbekanntes ſei. Die Republik habe Fehler be⸗ 
gangen, namentlich viel Geld ausgegeben, ob⸗ 
ſchon für große und nützliche Zwecke; der Haupt 
febler ſei aber die Schwäche der Regierung. Das 
Land wolle entſchloſſene und angeſehene Präfekten, 
eine ſtarke Reglerung, einen minder beſcheidenen 
Senat. Die Republikaner ſeien die Mehrhelt, 
fie ſtien allmächtig und dieſe Partel ſolle ſich die 
Gewalt entwinden laſſen? Wenn fie dies thue, 
würde die Geſchichte nit genug Verachtung für 
fe haben. „Es iſt genug, es tft zu viel“, ſchloß 
Ferry, „daß der Boulangiemus uns gegenwärtig 
zum Geſpött Europas macht; es hängt von uns 


dem Zeremontal derſelben gearbeitet. Zum Mu- 
ſter dient im Großen und Ganzen die Hoftracht 
aus der Zeit der Krönung König Friedrichs J. 


C Der Generalkonſul von Sanſibar, Micha⸗ 
helles, hat bekanntlich, nachdem er zwei Jahre 
bindurch in Oſtafrika feinen Dienft verſehen, den 
üblichen Urlaub angetreten. Während feiner Ab- 
weſenheit wird der Vizekonſul. Steifenſandt, 
welcher von ſeinem bisherigen Urlaub dorthin 
zurückgekehrt iſt, die Geſchäfte des Generalkon⸗ 
juls wahrnehmen. Herr Steifenſandt hat be⸗ 
reits unter dem Generalkonſul Arendt in Sanſi⸗ 
bar die Stellung eines Vizekonſuls bekleidet. 
Außer ihm iſt gegenwärtig bei dem deutſchen 
Generalkonſulat in Sanſibar noch der Aſſeſſor 
Behrendt tbätig. f 

C Schon früher wurde gemeldet, Herr Dr. 
Peters habe die Führung der Emin Paſcha-Expe⸗ 
dition nur unter der Bedingung übertragen er ⸗ 
halten, daß er ſeine Beziehungen zu der oſtafri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft löſen würde. Wie wir 
bören, iſt die völlige Löſung des Vertrags ver⸗ 
bältmifjes zwiſchen Dr. Peters und der letzteren 
Geſellſchaft nunmehr erfolgt. 

— Eine unangenehme Ueberraſchung ſteht 
den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
bevor. Der „Hamb. Korr.“ erfährt darüber Fol⸗ 
gendes: 

Nachdem in einer Reihe von Prozeſſen jede 
thätige Mitwirkung von Mitgliedern der Sozial⸗ 
demokratie an der Erhaltung und Verbreitung 
der Parteiorgantjation, beſtehe dieſelbe nun in 
dem Beſuch geheimer Verſammlungen, in dem 
Einſammeln von Geldern, der Verbreitung von 
Druckſchriften oder in irgend einer anderen Be⸗ 
theiligung, als ſtrafbare Theilnahme an einer ge 
beimen Verbindung feſtgeſtellt iſt, lag die Erwä⸗ 
gung ſehr nahe, ob nicht, wenn ſchon die Theil⸗ 
nahme an der Verbindung zur Beſtrafung ge⸗ 
zogen werde eine ſchwerere Verantwortung Die- 
jenigen trifft, welche den ungeſetzlichen Zuſtand 
ins Leben gerufen und bis zum heutigen Tage 
aufrecht gehalten haben, und welche vielleicht als 
Stifter, jedenfalls aber als Vorſteher der ſtraf⸗ 
baren Verbindung zu betrachten ſind. Von die⸗ 
ſer Erwägung ausgehend, ſoll, wie wir aus ver 
läßlicher Quelle erfahren, wahrſcheinlich im An⸗ 
ſchluſſe an den bevorſtehenden großen Wupper ⸗ 
thaler Sozialiſtenprozeß, durch welchen der Fort⸗ 
beſtand der Verbindung zu erweiſen fein wird, 
nach Schluß der tagenden Reichstagsſeſſion er 
wogen werden, ob nicht gegen die Mitglieder der 
Parteivertretung, welche durch Erlaß und Unter- 
zeichnung von Aufrufen, Rechenſchafts berichten, 
Geldabrechnungen u. |. w., inebeſondere aber 
durch Einberufung des St. Gallener Parteitages, 
wie alſo angenommen wird, ſich ſelbſt als die 
Vorſteher der ſtrafbaren Verbindung bezeichnet 
haben, die Strafklage zu erheben ſein wird. Eo 
ipso hätten damit in erſter Linte ſämmtliche 
Mitglieder der Reichstags⸗Fraktion Anklagen zu 
gewärtigen, und zwar nicht irgend einer beftimm- 
ten ſtrafbaren Handlurg wegen, ſondern einzig 
und allein wegen ihrer Zugehörigkeit zur Frak 
tion, in welcher eben die „Vorſteherſchaft“, d. i. 
die offizielle Parteivertretung, zu erblicken iſt. 
Dringt die Anklagebehörde mit dieſer als nahe⸗ 
liegenbe Konſequenz der Geheimbunde prozeſſe ſich 
ergebenden Anſchauung durch, ſo iſt damit ein 
Schlag gegen die Partei geführt, wie er ver- 
nichtender nicht geführt werden kann. Die ganze 
Partelvertretung wäre damit in die Luft geſtellt, 
und «8 würde ſich nur fragen, ob damit betreffs 
der weiteren Entwickelung der ſozlaldemokratiſchen 
Bewegung ein Gewinn im ſtaatserhaltenden Sinne 
erzielt ſein würde. 


— Heute Vormittag ſollte den getroffenen 


kunft mache.“ 


C Die Uebernahme der luxemburgiſchen Re⸗ 
gentſchaft durch den Herzog Adolf von Naſſau 
hat, der hohen Bedeutung des Ereigniſſes ent- 
ſprechend, in den Formen eines feierlichen Staats- 
altes ſtattgefunden. Unter ſorgfältigſter Brob⸗ 
achtung aller verfafjungsmäßigen Vorſchriften find 
die Zügel der Regierung des Großherzogthums 
vorläufig proviſoriſch den Händen eines Fürſten 
übergeben worden, der fie aller Voraus ſicht nach 
in nicht gar ferner Friſt definitiv übernehmen 
und als legitimer Herrſcher es ſich angelegen fein 
laſſen wird, ſeine Unterthanen und ſein Land 
den Weg elner friedlichen, die Förderung gemei⸗ 
ner Wohlfahrt verbürgenden Zukunft zu führen. 
Die hauptſächlichſte Voraus ſetzung für eine ge- 
deihliche Entwickelung der luxemburgiſchen Ver⸗ 
hältniſſe: herzliches, vertrauens volles Entgegen ⸗ 
kommen auf beiden Seiten, iſt bereits in Erfül- 
lung gegangen. Als Beweis deſſen darf ſowohl 
der Inhalt der zwiſchen den berufenen Vertre⸗ 
tern der luxemburgiſchen Bevölkerung und dem 
Herzoge Adolf von Naſſau ausgetauſchten offtziel 
len Kundgebungen angeſehen werden, wie nicht 
minder auch die Innigkeit und Wärme des Em- 
pfangs, den die Einwohnerſchaft der Landes⸗ 
hauptſtadt dem nunmehrigen Regenten aus freien 
Stücken bereitete. Der Boden für die Ausſaat 
der Keime, aus denen die engſte Eintracht zwi 
ſchen der neuberufenen Linie des alten Herrſcher⸗ 
ſtammes und dem in Treue und Anhänglichkeit 
für den Großherzog und ſein Haus bewährten 
luxemburgiſchen Volke erdlühen ſoll und wird, 
erſcheint geebnet und ſo günſtig vorbereitet, als 
guter Wille und rev liche That dazu nur irgend 
vermögend ſind. 

Stehen ſonach dem Einleben der nächſt in⸗ 
tereſſirten Parteien in die neuen Verhältniſſe in- 
nere Schwierigkeiten und Hinderniſſe nicht ent- 
Beſtimmungen gemäß der franzöſiſche Senat als] gegen, jo darf ein Gleiches wohl auch in Betreff 
Staatsgerichtshof in drei Wahlgängen die neun] der auswärtigen Veziehungen des Großherzog 
ordentlichen Mitglieder und die fünf Erſaßmänner thums geſagt werden. Luxemburgs internatio- 
des Unterſuchungsausſchuſſes, ſowie einen Stel-Inale Stellung if durch Vertrag zwiſchen den 
vertreter des Vorſitzenden für dle Geridtöver-| Srofmächten geregelt und dieſes Vertragsrecht 
handlungen wählen. Am Nachmittag ſolf ale-erweiſt ſich vollſtändig ausreichend, die Zukunft 
dann in öffentlicher Sitzung die Anklageſchrift[ des Landes in demſelben Maße zu ſichern wie 
gegen Boulanger und Genoſſen verlefen werden. es in der Vergangenheit der Fall geweſen. Es 
In geheimer Berathung wird darcuf Beſchluß bildet etwaigen Begehrlichkeiten gegenüber (inen 
darüber gefaßt werden, ob auf Grund der An-] Wall: das wird man ſich vor allem dort gefagt 
klageſchrift die Unterſuchung eingeleitet werden] ſein laſſen, wo notoriſchermaßen der internaiio- 


ab, daß er wenigſtens nicht die Republikaner von ſehen. 
1889 zum Geſpötte der Geſchichte und der Zu⸗ Zeit, 
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nale status quo nur widerwillig und gezwungen 
ertragen wird, unter dem ſtillſchweigenden Vor ⸗ 
behalte, bei der erſten, dem kriegeriſchen Ehrgeiz 
Aus ſichten eröffnenden Gelegenheit biefen einer 
gründlichen Durchſicht zu unterziehen. 

Wenn die Inſpiratoren der „Rep. fr.? es 
als eine zweifelloſe Gewißbeit hinſtellen, „daß die 
Luxemburger, welche Preußen niemals geliebt und 
ihm ſolches deutlich genug zu verſtehen gegeben 
haben, überdies den größten Werth auf ihre Un⸗ 
abhängigkeit legen, der Verführung nicht erlie⸗ 
gen werden“, ſo beweiſt dies Mißtrauen, welches 
überall Hinterhalt und Treuloſigkeit wittert, in 
erſter Linie nur, ein wie ſchlechtes Gewiſſen den 
franzöſiſchen Politikern inne wohnt. Wie letztere 
mit Luxemburg umſpringen würden, falls es in 
ihre Macht gegeben würde, kann man an der 
Vorgeſchichte des auf Luxemburg bezüglichen Lon⸗ 
doner Traktats von 1867 ſtudiren. Jetzt machen 
fie gute Miene zu dem ihnen „ſchlimm“ dünken⸗ 
den Spiele Doch wird es ihnen nicht gelingen, 
einen Mißklang in die gehobene Stimmung zu 
bringen, mit welcher das luxemburgiſche Volk 
ſich feinem neuen Regenten anvertraut hat. Auch 
in Luxemburg hat man das Jahr 1867 nicht 
vergeſſen und weiß recht genau, weſſen das Land 
fi unter anderen Umſtänden von der franzöſt⸗ 
ſchen Begehrlichkeit zu verfehen haben würde. 


— Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“ aus 
Petersburg unter dem 8. April: Alle, die 
in der letzten Zeit Kaiſer Alexander geſehen ha⸗ 
ben, finden ihn gegen früher, ſeinem Auftreten 
und ſeiner Stimmung nach, weſentlich verändert. 
Während er ehemals, namentiih im Anfang ſei⸗ 
ner Regierung, ſehr zurückbaltend, faſt unſicher 
auſtrat und, wo er ſich öffentlich zeigte, einen 
oft faſt düſtern Ernft zur Schau trug, hat er 
ſich jetzt völlig das zariſche Selbſtbewußtſein an- 
geeignet, welches die Ruſſen beim Zaren ſo gern 

Auch macht er, beſonders ſeit der letzten 
im Verkehr ſelbſt mit Fernerſtehenden, ja 


mit ſolchen, die ihm nur flüchtig vorgeſtellt wer⸗ 


| 


| 


| 


druck als früher. 


den, einen weit beiterern und glücklichern Ein- 
Bemerkenswerth für ſeine Auf⸗ 
faſſung der Stellung Rußlands iſt eine Aeuße⸗ 
rung, die er kürzlich in einem Geſpräch über die 
ausländiſche Preſſe that über deren Bemerkungen 
betreffs der Stellung Rußlands als curspäilſche 
oder als aſtatiſche Großmacht, über deſſen In⸗ 
tereſſen im Weſten und Oſten. Der Zar meinte: 
„Ich begreife gar nicht, wie man Rußlands 
Stellung ſo auffaſſen kann; ein Blick auf die 
Karte genügt, um zu zeigen, daß Rußland der 
ſechſte Theil der Welt iſt, und damit tft feine 
Stellung gegeben.“ 


Frankfurt a. M., 10. April. Die Beam- 
tenwohnhäuſer, mit deren Erbauung die Stadt 
Frankfurt auf Dr. Miquels Anregung vorgegan- 
gen iſt, veranlaßten geſtern wieder lange Aus- 
einanderſeungen in der Gtabtverorbnetenver- 
ſammlung. Der Maglſtrat will auf dem be⸗ 
ſchrittenen Wege weiter gehen und hatte die Er⸗ 
bauung von drei weiteren Doppelhäuſern mit 
Wohnungen mit zu zwei Zimmern und eines Doppel- 
hauſes Wohnungen zu drei Zimmern für die 
ſtäptiſchen Beamten beantragt. Die Vorlage ſtleß 
aber auf verſchtedene grundſätzliche Gegner, welche 
meinten, wenn man die Beamten unterſtützen 
wolle, ſo möge man ihre Gehälter aufbeſſern; 
jedenfalls ſolle man erſt weitere Erfahrungen 
mit den vor Jahresfriſt gebauten Beamtenwoh⸗ 
nungen ſammeln. Dem gegenüber wies Ober- 
bürgermeiſter Dr. Miquel in überzeugender Weiſe 
nach, daß der erſte Verſuch mit Beamtenwohnun⸗ 
gen durchaus geglückt ſei. Die Beamten wohnten 
billiger und beſſer als früher und die Stadt 
ziehe aus den Wohnungen trotzdem noch eine 
Rente von 4½ Prozent. Sie gewähre alſo den 
Beamten eine Unterſtützung, ohne nöthig zu haben, 
dafür irgend welche Geldmittel aufzuwenden. 
Die Stadt ſei in derſelben Lage wie eln großer 
Arbeitgeber, von welchem man mit Recht ver⸗ 
lange, daß er auch für die Wohnungs verhält⸗ 
niſſe feiner Arbeiter ſorge, und er jet ſtolz darauf, 
daß Frankfurt durch Erbauung von Benmten- 
wohuungen ein Beiſpiel gegeben habe, welches 
jetzt ſchon von anderen &tten nachgeahmt zu 
werden beginne. Auch trete die Stadt nicht, 
wie von deutſchfreiſinniger Seite behauptet wor⸗ 
den war, mit den Bauunternehmern in Wettbe⸗ 
werb, da dieſe ſchon wegen der Schwierigkeit der 


| 


Verwaltung vom Bau kleiner Wohnungen ad- 
ſehen, fo daß am krtztern Hier thatſächlich ein 
Mangel vorhanden iſt. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung genehmigte denn auch ſchließlich mit 
großer Mehrheit die Erbauung ver drei Häuſer 
mit zweizimmerigen Wohnungen. Bezüglich des 
Hauſes mit Wohnungen zu drei Zimmern wurde 
der Magiſtrat um eine neue Vorlage erſucht, 
da man einen andern als den vorgeſchlagenen 
Bauplatz wünſchte. 


Ausland. 


Luxemburg, 11. April. Die Rede, mit 
welcher der Herzog die Anſprache des Präſidenten 
Servais in der heutigen Sitzung der Deputirten- 
kammer brantwortete, hatte folgenden Wortlaut: 
„Ich danke dem Herrn Präſidenten für feine 
herzlichen Worte, Ich danke ihm beſonders für 
die Verſicherung der Treue, der Auhänglichkeit 
des Luxemburger Volkes an Seine Majeſtät den 
König Großherzog und das Haus Oranien⸗Naſſau 


Solche Gefühle ehren ebenſo ſehr das Laud, das 


fis hegt, als die Fürſten, die ſich derſelben wür ⸗ 
dig zu machen verſtanden haben. Mit bewegtem 
Herzen übernehme Ich heute die Zügel der Re⸗ 
terung aus der dahinſinkenden Hand unſeres tief- 
detroffenen Fürſten, Meines Verwandten und 
Jug endgenoſſen, der das Opfer eines unerbitt⸗ 
lichen Geſchickes geworden iſt, nachdem er vlerzig 
Jahre lang ſein Volk auf der Bahn der Freiheit 
und des Glückes geführt hat. Die ſchwere Bürde 
der Regeniſchaft, welche Ihre Verfaſſung und bie 
Geſetze Meines Hauſes Mie auferlegt haben, 
übernehme Ich mit der Zuverſicht, daß als die⸗ 
jenigen, welche bislang jo erfolgreich an der Füh⸗ 
rung der Landesgeſchäfte mitgewirkt haben, Mir 
fürderhin in demſelben Maße ihre Mithülfe ge⸗ 
währen werden Im Verein mit Ihnen, meine 
Herren Deputirten, und mit den übrigen Or⸗ 


ganen der öffentlichen Gewalt werde Ich unſerem 
verehrten 


Fürſten dienen treu und loyal, in 
achtungsvoller Anerkennung der Konſtitution und 
der Landesgeſetze, deren maßvolle Ausführung 
unſere öffentliche Wohlfahrt in ſo wirkſamer 
Weiſe gefördert hat. Von heute ab, meine 
Herren, bin Ich, wie Sie, Luxemburger aus 
ganzem Herzen. (Wiederholtes Bravo.) Ich hege 
den einzigen Wunſch, mit Ihnen vereint an der 
moraliſchen und materiellen Weiterentwidelung 
unjeres gemeinſamen Vaterlandes, an der Auf- 
rechterhaltung ſeiner freien Inſtitutionen, ſowie 
an der Befeſtigung feiner Autonomie und ſeiner 
Unabhängigkeit zu arbeiten. Ich werde damit 
übrigens nur Meine Pflicht erfüllen. Das 
Pflichtgefühl, meine Herren, iſt von jeher der 
Leitſtern, der oberſte Grundſat des Hauſes Naſſau 
geweſen, wie eine langjährige Erfahrung es Ihnen 
beweiſt. (Bravo!) Die Pflicht, die Ich über ⸗ 
nommen, — es drängt Mich, es Ihnen zu 
ſagen, — ſteht in vollem Einklang mit Meinen 
innigſten Wünſchen und Beſtrebungen. Ich ver⸗ 
mag dieſe Geſinnung wohl nicht beſſer zum Aus 
deuck zu bringen, als durch die alte Deviſe des 


Hanes Oranten⸗Naſſau, welche Se. Majeſtät der 


König und Ich vor mehr denn 30 Jahren für 
den, den delden Zweiglinien unſeres Stammes 
gemeinfamen Oeben des goldenen Löwen erwählt, 
welche Sie jo oft in begeiſtertem Jubel begrüßt 
Haben, und welche in dieſem Augenblicke ein Lob- 


ſpruch auf die Vergangenheit ſowohl, als eine vorigen J atze bereit 
Bürgſchaft für die Zukunft iſt: „Je maintien- 


drai!* (Zujauchzendes Bravo auf allen Bänken. 
Der Herzog verläßt den Saal unter lebhaften 
Zurufen.) 

Luxemburg, 11. April. Der Wortlaut der 
Kide des Regenten in der heutigen Sitzung der 
Oepullrtenkammer wurde evölkerung durch 
Mauerenſchlag in franzöſiſcher und deutſcher 
Sprache miigetheilt. 5 

Luxemburg, 12. April. Bel dem geſtern 
nach der Eidreltiſtung den Mitgliedern der De ⸗ 


putirtenkammer gegebenen Bankett brachte der] Abeſſintens handeln kann, jondern hoͤchſtens um 


Herzog folgenden Toaſt auf den König aus: 
„Wie wollen unfere Gläſer mit der Bltte 
lecren, daß die Vorſehung dem König -Großerzog 
Kraft geben möge, die grauſamen Leiden zu er⸗ 
tragen, mit denen fie ihn heimgiſucht, und ſeine 
koſtbaren Tage noch weiter zu verlängern.“ 
Bald nach dieſem Toaſt trank der Herſog 
mit folgenden Worten auf das Wohl des 
Landes: 


an 


Es ſind 23 Jahre ber, ſeitdem Ich Mein 


Vaterland verlor. / Ich finde heute ein neues hei 
Ihnen. Ich trlake auf deſſen Glück und He⸗ 
deihen und bitte, Gott möge Mir Einſicht und 
Kraft geben, alle Zeit den Weg zu finden und 
einzuhalten, welcher zum Wohl des Landes führt. 
Ich laere Mein Glas dis auf den letzten Tropfen 
und will Ihnen einige Worte ſagen, die ſicher 


im Ihren und aller Luxemburger Herzen wieder- ſoeben ehgelanfene Miniſterkriſis bat der 


Mingen: Mir wellen blelwen, wat mir ſin.“ 


Beide Toaſte wurden mit unbeſchreiblichem] Anlaß gegeben. 


Jubel aufgenommen. 


Paris, 10, April. Die Deputirtenkammer ausſchließlich durch die Forderungen der parla- 
wird ſich, wie verlautet, am 11. April vertagen, mentariſchen Lage und vurch Rückſichten auf die 
aber nicht, wle es zuerſt hieß, bis zum 14., innere Politik veranlaßt worden und bleibt ohne 
ſondern bis zum 15. Mal. Das Budget noch Einfluß auf die Beziehungen Rumäniens zu den 
vor den Oſterferten zu prüfen und zu bewilligen, fremden Mächten. 5 \ 


iſt nicht mehr Zeit genug, da die Kammer durch 
ellerlel Hezäuk und Streit und durch die uner- 
zuickliche Art, ſich in alles zu miſchen, was fie 
eigentlich nichts angeht, die theuren Monate vom 
Jaruar an, die dim Budget verfaſſungsmäßig 
gewidmet werden ſollen, wieder vergeudet bat. 
Man kann froh fein, wenn nach den Oſterferien 
der nervus rerum des ganzen Staates ernſtlich 
in Betracht gezogen werden wird. Die Kawmer⸗ 
ferien werden elne ſtillert Period 


der Einleltung zur Centennal Ausſtellung gewid keinen Slun in Zeiten eines Krieges, und ver- 
met werben, wenn nicht der Senat Anlaß zu langte, daß man die Propaganda der Banila- 
heftigem Streite giebt. Schon am Freitag, alſo viſten bekämpfe. Der gegenwärtige Miniſter des 
ſofort nach Eintritt der Kammerferien, wird ſich Aeußern Lahovarte wird morgen antworten. 

der Senat zur Wahl der Unterſuchungskommiſſion 

verſammeln; die Wahl wird wahrſcheinlich durch Stettiner Nachrichten. 

Liſten bewirkt werden, d. 5. die neun Mitglieder Stettin, 13. April. Ein Bauern gutsbeſitzer, 
und die fünf Erſazmänner werden auf Liſten welcher Mitglied einer Vlehverſicherung geworden 
zuſammengeſtellt werden; die Rechte wird, wie war, hatte die jährlichen Beiträge ſtets pünktlich 
in der Partelverſammlung am 10. beſchloſſen entrichtet, auch zweimal die Verſicherungsprämien 
wurde, gleichfalls eine Life aufſtellen. Die bei Unglücksfällen auf feinen Antrag gezahlt er⸗ 
Blatter heben die ſtarke Mehrheit hervor, womit halten. Da die für das Jahr 1885 ausgeſchrie⸗ 
die Kammer das Geſetz über das Gerichte ver⸗ benen Zuſchüſſe ihm zu hoch waren, lehnte er die 
fahren dee Senats angenommen habe: 318 ge- | Zahlung entſchleden ab. Auf die deshalb gegen 
gen 205 Stimmen, ferner die beharrliche Ver⸗ ihn angeſtrengte Klage berief fi der Beklagte 
wer fung der zahlreichen Aenderungsanträge und zur Rechtfertigung jeiner Weigerung auf den 
die Eniſchloſſenheit, endlich mit der Boulangeret Mangel eines gültigen Vertrages, indem er des 
aufzuräumen. Das „Evenement” äußert ich de- Schreibens und Leſens gänzlich unkundig jet und 
ſonders zuverſichtlich: „Das Komplott iſt offen- ſeinen Namen unter dem Vertrag nur mechaniſch 
kundig; das Attentat dat begonnen, es iſt auf nach einem ihm vorgelegten Schema nachgemalt 
dem Wege der Ausführung und wäre bereits hätte. Nach s 172 Theil 1 Titel 5 Allgemei⸗ 
vollführt, wenn die Verhältuiſſe günſtiger ge- nen Landrechts hätte daher der Vertrag gericht⸗ 


und des „XIX. Siecle“, das Geſetz fet ein „Ge⸗ 
ſetz der kollektiven Willkür“, iſt lächerlich; Bou⸗ 
langer hat ein „Komplott der kollektiven Wil- 
für” gemacht; mußte dem nicht ein „Geſetz der 
kollektiven Willkür“ dienen? Aber der oberſte 
Gerichtshof If, was unter dem Bürgerkönige 
die Pairskammet war; dleſe war aber bei der 
damaligen Generation vurchaug nicht mißliebig 
und wurde noch weniger als Auenahmegericht 
verſchrien. Daß ein ſolches Gericht aber ſo nö⸗ 
ihig für die jetzigen Zuſtände iſt wie das tägliche 
Brod, liegt auf der Hand und muß ſelbſt von 
denen zugeſtanden werden, die gegenwärtig Ur- 
ſache haben, den Senat als Gerichtshof anzu⸗ 
greifen und zu verdächtigen. 

Rom, 8. April. Die Aufregung über dit 
Ereigutſſe in Afeika iſt in den letzten paar Tagen 
noch bedeutend geſtiegen. Geheim bleibt hier bei 
ſolchen Zeiten ſehr wenig. Wenn Nachmittags 
Miniſterrath war, ſo lann man mitunter Abends 
ſchon gang ausführliche, wenn auch nicht immer 
durchaus genaue Mittheilungen über die Verhand- 
lungen vernehmen. Zum Theil bringt das die 
parlamentariſch⸗ EN, zum Theil auch 
die Zuſammenſetzung eines aus verſchiedenen Par⸗ 
teigruppen beſtehenden Kabinets mit ſich. In⸗ 
tertſſant für den unbefangenen Beobachter iſt es 
wie die Männer der Linken bet der jetzigen Ge⸗ 
legenheit und friſch nach der Umformung des 
Kabinets wieder mit Lebhaftigkeit gegen Crispi 
vorgehen. Wenn man ihnen glauben wollte, 
wäre es hauptſächlich Crispi, der auf entſchiedenes 
Vorgehen und Eingreifen in Abeſſinten hindrängte 
Die „Tribuna“ ſtellt die Dinge fo dar, als ab 
der Kriegsminiſter durch einen kalten Waſſerſtrahl 
von Ausgabeziffern den heißen Kriegsmuth des 
Miriflerpräfidenten habe dämpfen müſſen. Man 
wird nicht fehl gehen, wenn man dieſe Darftel- 
lung als ſtark übertrieben, um nicht zu ſagen 
entſtelt, ablehnt. In dem fraglichen Minifter- 
raih, der unter dem Vorſitz des igs ſtattfand, 
hat der Kriegsminiſter naturgemäß über die Lage 
und über dle verſchledenen Wege, die Sachlage 
in Abeſſinien auszunutzen, in eingehender Weiſe, 
auch mit Koſtenanſchlägen, Bericht erſtattet. Die 
Koſtenanſchläge lagen noch vom vorigen und vor⸗ 
Für einen Zug nach 
Abeſſinien ſoll da als geringſte Summe 20,000,000 
Franks angeführt worden fein, während für Be ⸗ 
ſetzung und Befeſtigung von Asmara und Keren 
als geringſter Betrag 6,000,000 Franks genannt 
wurden. Beſchloſſen wurde, ſoviel verlautet, zu⸗ 
nächſt nur, einſtweilen die ſichere Beflätigung ver 
Nachrichten aus Abeſſinlen über Niederlage und 
Tod des Negus abzuwarten, inzwiſchen aber die 
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, um dann 
Itallens Intereſſen wahren zu können. Daß es 
fig dabei nicht um einen Vorſtoß in das Innere 


weſen wären.“ Die Einreden der 1 


Slcherung von einem oder zwei Punkten, die für 
weitere friedliche Abmachungen ſowohl wle für 
ungünſtige Wendungen Italtens Stellung ſtärker 
und ſicherer geſtalten würden, liegt für jeden un⸗ 
bethetligten Zuſchauer auf der Hand. 

Rom, 10. April. Dem Bernebmen nach 
dürfte der Zar den Biſchof von Wilna begnadi- 
gen, ſobald ein Einvernehmen mit dem Vatikan 
wegen Wiederbeſetzung der vier ruſſiſchen bezw. 
polniſchen Biſchofsſitze erzielt worden iſt. / 

Bufareft, 11. April. In bem neuen Ka⸗ 
binet wird General Mano das Portefeuills des 
Krleges übernehmen, nicht, wie zuerſt gemeldet, 
Catargt. 

Bukareſt, 11. April. Die eben ins Leben 
tretende „Agence Roumalne“ verbreitet folgende 
halbamtliche Kundgebung: Die in Rumänen 
auslän- 
vielfach zu irrigen Auslegungen 

Die Bildung des neuen, kon ; 
ſervativen Kabinets unter Vorfltz Catargis iſt 


diſchen Preſſe 


Bukareſt, 11. April. In der Daputirten⸗ 
kammer beantwortete der neue Steikrpeäfdent 
Catargi eine Interpellation über die auswärtige 
Politik des neuen Kabinets, indem er hervorhob, 
die Neulralität ſei die Deviſe der gegenwärtigen 
Regierung. Dleſelbe werde die Frage der Aus- 
weiſung ruſſiſcher Unterthanen eingehend prüfen, 
um zu erfahren, ob die Auswelſungen berechtigt 
waren oder nicht. 


Carp, der bisherige Miniſter 
bringen und des Auswärtigen, erklärte, die Neutralität habe 


lich oder notariell geſchloſſen werden müſſen. 
Trotz dieſes im Geſetz begründeten Einwandes 
hat das Gericht die Verurtheilung zur Zahlung 
ausgeſprochen und in den Urtheilegründen ausge⸗ 
führt, daß der Beklagte zwar berechtigt jet, dle 
Gültigkeit des ganzen Vertrages mangels der 
geſeßlichen Form anzufechten, er aber nicht be- 
fugt erſcheine, den Vertrag wegen der ihm zu⸗ 
ſtehenden Rechte als gültig in Anſpruch zu neh⸗ 
men und nur wegen ſeiner Pflichten enzugreifen. 
Wie erwieſen worden, hat Beklagter zweimal die 
von ihm beantragte Entſchädigung gezahlt er⸗ 
halten, er hat dadurch alſo ſelbſtredend das Recht, 
den Vertrag weten Formmangels widerrufen zu 
können, verloren, indem in ſeiner Handlungsweiſe 
ſein Anerkenntuiß zum Inhalt des Vertrages ge- 
funden werden muß. 
tralburtau Berlin C., gr. Präſtdentenſtraße 7) 
wird in dieſem Jahre ſeinen 6. Verbandstag in 
Nürnberg, der geſchichtlich intereſſanten, ehemali⸗ 
gen deutſchen Reichsſtadt, abhalten. Die ge- 
ſchäftlichen Verhandlungen ſollen am erſten Oſter⸗ 
tage beginnen und werden voraus ſichtlich am 
dritten Tage ihren Abſchluß finden. Wie in den 
Vororten der früheren Verbandstage, ſo wird 
auch in Nürnberg den Delegirten der elrca 
60 Lokalvereine des Verbandes, ſowie den übri⸗ 
gen Theilnehmern ein feſtlicher Empfang der 
reitet. e 

— Dem ſoeben erſchlenenen 29. Jahrts 
bericht über den Stand und die Wirkſamkeit der 
deutſchen Schiller Stiftung entnehmen wir Fol- 
gendes: Die Geſammtſumme, welche der Vorort 
München im Jahre 1888 verwendete, betrug 
37,545 Mark. Davon entfielen auf a. lebens. 
längliche Penflonen 9050 Mark, b. auf tranfitt- 
rende (auf ein oder mehrere Jahr: bewilligte) 
PBenfionen 21,285 Mark, c. auf einmalige Zu 
wendungen 7210. Die Summe, welche von den 
Zweigſtiftungen für Lokalunterſtüßungen veraus⸗ 
gabt wurde, betrug 8440 Mark und 1675 Fl. 
öſterr. W. Wird die Summe der Leiſtungen der 
Zweigſtiftungen den obigen drei Kategorien ange- 
ſchloſſen, jo ergiebt ſich eine Geſammtſumme von 


Schiller Stiftungen im Jahre 1888 verwendet 
worden iſt. 

— Dem emeritirten Paſtor Schmidt zu 
Steinhöfel im Kreiſe Saatzig iſt der Rothe 
Adlerorden vierter Klaſſe, dem bisherigen Land⸗ 
rath des Kreifes Anklam, Geh. Regierungs⸗Rath 
v. Oertzen auf Pamitz im Kreiſe Greifswald, 
der königl. Kronen-Drben zweiter Klaſſe und dem 
penfionirten Steuer⸗Aufſeher Radtke zu Wollin, 
bisher hierſelbſt, das Allgemeine Ehrenzeichen 
verlichen. 

— Am Scähullehrer-Seminar zu Franzburg 

iſt der Pfarrvikar Wulff in Zackenzin als 
erſter Lehrer angeſtellt worden. 
Der von den Gemeindeorganen der 
Thomasgemeinde zu Berlin gewählte Prediger 
Gräbner aus Kolberg iſt vom Konſiſtorium 
nicht beſtätigt worden. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 12. April. — Der Bootemann 
Joh. Chriſt. Fr. Schütt aus Kamminke fährt 
ſeit 8 Jahren auf dem Dampfer „Kreßmann“, 
welcher die Tour Danzig⸗Stettin fuhr. Da von 
der Fracht wiederholt Gegenſtände fehlten, welche 
ſeitens der Rheberei erſetzt werden mußten, wurde 
im Herbſt v. J. feitens der Kriminalpolizei eine 
ploͤtzliche Unterſuchung der Schiffsräume vorge⸗ 
nommen und in der Koje des Schütt wurden 
eine ganze Menge Sagen vorgefunden, die zwei ⸗ 
fellos von der Schiffsfracht entwendet waren und 
eine Hausſuchung in deſſen Wohnung förderte 
noch mehr dergleichen Waaren ans Tageslicht. 
Gegen Schütt wurde deshalb Anklage wegen 
Diebſtahls erhoben und ſtand heute in der Sache 
Termin an. Bei feiner Vernehmung beſtritt 
Schütt entſchieden die Diebſtähle, er behauptete, 
alle bet ihm gefundenen Sachen auf ehrliche 
Weiſe erlangt zu haben. Die Beweisaufnahme 
fiel aber ſo belaſtend aus, daß der Gerichtshof 
von der Schuld des Angeklagten überzeugt war 
und ihn zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilte. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
12. Gaſtſpiel des herzogl. ſachſen-meiningenſchen 
Hoftheatere. Zum 1. Male: „Ein Winter- 
märchen. — Bellevuetheater: „Martha“, 
oder: „Der Markt zu Richmond.“ 


— ET 


Der deutſche Techniker⸗Verband (Zen? 


48,665 Mark, welche von fämmtlichen deutſchen 8 


Bankweſen. 

(Thüringiſche Eiſenbahn Prioritäten Em. 
VI. (Serie VI.). Die nächſte Ziehung findet 
Ende April ſtatt. Gegen den Koursverluſt von 
ca. 4½ pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Karl Neuburger, Berlin, 
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für 
eine Prämie von 7 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 12. April. Der Eis- 
brecher iſt mit 7 Schiffen im Schlepptau heute 
hier eingetroffen; die Schifffahrt iſt ſomit er⸗ 
öffnet. 

Danzig, 12. April. Der Avtſo „Grille“ 
iſt auf der Fahrt von Swinemünde nach Danzig 
in der Nähe des Leuchtthurms von Rixhöft ge⸗ 
ſtrandet. 

Köln, 12. April. 
det aus Berlin: 

Die Beſchlüſſe der Direktions-Sitzung der 
Neu-Guineg- Kompagnie können als Abſchluß der 
bisherigen Aufſchließungs⸗Arbeiten und als Be⸗ 
ginn der geſchäftlichen Nutzbarmachung des Kai⸗ 
ſer Wilhelmlandes gelten. Die ſtaatliche Ver⸗ 
waltung des deutſchen Schutzgebietes geht von 
der Geſellſchaft auf das Reich über. Die kanf- 
männiſche Leitung des Kaiſer Wilhelmlandes 
wird einem kaufmänniſchen Direktor übertragen. 
In Folge des günſtigen Ergebniſſes wird der 
Tabalsbau in größerem Mapſtabe aufgenommen 
und deshalb auf die einzelnen Geſellſchafts-An⸗ 
theile eine weitere Einzahlung von je 1500 Mark 
ausgeſchrieben. Einen endgültigen Beſchluß faßt 
die nächſte Hauptverſammlung. 

Veit, 11. April. In der beutigen Klab⸗ 
ſitzung der liberalen Partei waren die neuen Mi⸗ 
niſter anweſend. Dleſelben führten ſich mit län ⸗ 
geren Anſprachen ein und waren, wie die Re⸗ 
gierung überdaupt, Gegenſtand begeiſterter Ver⸗ 
trauenskundgebungen. Für letztere dankte Tisza 
mit warmen Worten unter dem Hinwelje auf 
die bewunderungswürdige Ausdauer der Partei 
in der Vertheidigung der Intereſſen des Vater⸗ 
landes. a 

Rom, 11. April. Der Abgeordnete Son- 
nino überreſchte dem Präſtdenten der Kammer 
eine Interpellation über das Verhalten der Re- 
glerung in Folge der letzten Ereigniſſe in 
Afrika 8 

Erzherzog Albrecht von Defterreih iſt in 
Verona eingetroffen. Die Königin von Belgien 
iſt mit der Prinzeſſin Klementine von Mailand 
nach Venedig gereiſt. 

Rom, 11. April. Wie es heißt, werde der 
König in Begleitung des Miniſters Crispi in 
der zweiten Hälfte des Mai jeinen Beſuch am 
Berliner Hofe machen; es ſei noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt, ob die Königin und der Kronprinz mit ; 
teilen werden. 

Mailand, 12. April. Der König hat die 
ihm ſeitens des Sindaco Negri überbrachte Ein- 
ladung der Stadt Matland zur Theilnahme an 
den nächſten Monat dier flattfindenben großen 
Feſten angenommen und fen Erſcheinen zu⸗ 
eſagt. 

Petersburg 12. April. Der Senator Geh. 
Rath v. Huebbent iſt zum interimifiifchen Leiter 
des Miniſteriums der Wege und Verkehrs anſtal⸗ 
ten ernannt worden. 

Newyork, 11. April. Der Sohn des Prä⸗ 
fidenten Harriſen, Ruſſell Harriſon, iſt verhaftet 
worden, weil er in einem von ihm in Montana 
herausgegebenen Blatte einen Artikel des Jour- 
nals von Buffalo abgedruckt hatte, der verleum⸗ 
deriſche Beſchuldigungen gegen Schuyler und 
Crosby enthalten fol. Nach Stellung einer 
Kaution von 5000 Doll. wurde Harriſon wieder 
auf freien Fuß geſetzt. 


Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
auf merkſam, daß anonyme Zu 
ſchriften unberückſichtigt bleiben. 
— M. M., hier. Wenden Sie ſich an einen 
der hieſigen Photographen, ein jeder kann Ber- 
größerungen von Porträts nach Photographien 
anfertigen. — O. L., hier. Sie können die 
Todeserklärung ſchon jetzt beantragen. — U. H., 
hier. Breslau iſt Haupt- und Reſldenzſtadt. — 
L. St., Löcknitz. Wir rathen Ihnen nicht 
zur Klage, denn die von dem Rechtsanwalt in 
Anſatz gebrachten Gebühren entſprechen der ge- 
ſetzlichen Taxe. — W. K., Paſewalk. 8 29 
des Geſetzes über das Poſtweſen vn Ok- 
tober 1871 beſtimmt: „Wer wiſſentiich, um der 
Poſtkaſſe das Perſonengeld zu entziehen, unein⸗ 
geſchrieben mit der Poſt reiſt, wird mit dem 
vierfachen Betrage des deframdirten Perſonen⸗ 
geldes, jedoch niemals unter einer Geldſtrafe von 
3 Mark beſtraft.“ 

— —— — 
Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 11. April, 12 uhr 
Mittags, Odberpegel 5,51 Meter, Unterpegel 
+ 2,20 Meter. Brieg, 11. April, 7 uhr Vor⸗ 
mittags, Oberpegel 5,86 Meter, Unterpegel 4,42 
Meter. Steigt. Glogau, 11. April, 7 Uhr Vor⸗ 
mittags, Unterpegel 3,46 Meter. Fällt. Rati- 
bor, 11. April, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 
3,88 Meter. Fällt. Steinau a. O., 11. April, 
7 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,40 Meter. Steigt. 
— Elbe bei Dresden, 11. April, + 0,83 
Meter. Magdeburg, 11. April, + 3,72 Meter. 
— Wartde bei Poſen, 11. April, Mittags, 
3,88 Meter 


Die „Köln. Ztg.“ mel- 


